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Herbert W 11 erhielt den Peter-Becker-Preis der Marburge Universität· Festakt in Alter Aula 

Preisstifter Dr. Peter Deckel' (links) gratulierte dem Preisträger des Peter.Beckcr-PreiJlcs, dem
 
KonfIiktforscber He.rbert Wulf. Foto. Manfred Hitzerotlt
 

Marburg. Der Konflikt­
orscher Herbert Wulf 

erhielt am Freitag in der 
Alten Aula den mit 10000 

uro dotierten Peter­
ecker-Preis 

VOll Manfred Hitzeroth 

Der Preisstifter, der Marbur­
ger Anwalt Dr. Peter Becker, 
war begeistert von dem Vor­
trag des Preisträgers Herbert 
Wulf. Spontan er~rill Becker 
am Ende des Vortrags das 
Wort: "So eine Analyse zeigt ge­
nau. wie wir aus dem lnsinn 
der Kriege auf der Welt heraus­
kommen", sagte Becker. 

Wulf halle 7.uvor einen neuen 
Weg skizzi.ert, wie die Scbaf· 
fung eines öffentliches Gewalt­
monopols mit von der interna­
tionalen Staatengemeinschaft 
geprägten FriedeoSTIormen mit 
dazu beitragen könne. Knege 
einzudämmen. Dies sieht der 
Friedens- und Konfliktforscher 
als einen Weg an. der Dominanz 
der privlIten Sicherheitsfirmen 
auf' dem militärischen Sektor 
zu bellegnen. 

Lothar Brock von der Deut­
schen Stiftung fur Fl'ledensfor­
schung bezeichnete Herbert 
Wulf als einen Wissenschaftler 
und Poliükberater, der sei 
ganzes Leben lang gegen eine 
Anpassung an die Gewalt an­
gekämptt habe. Dreh- und An· 
gelpunkt seines Wirkens sei es. 
für die Zivilisierung des Um­
gangs mll Konflikten einzutre­
ten, sagte Brock in seiner Lau­
datio. 

Am Anfang von Wulf Berufs­
leben stand zunli"cbst eine mö""­

liche Karriere als Bankbeam­
ter. wie Brack erläuterte. Doch 
nacb der erfolgreich absol\fier­
ten Banklehre schlug Herbert 
Wulf einen anderen Weg eIn: Er 
arbeitete fUr den Deutschen 

twlcklungsdJenst in Indien 
und Nepal. Es schlossen sich 
ein Studmm der Betriebswirt ­
schaft und Soziologie sowie ei­
ne Promotion in Politikwissen­
schaft in Berlin an, die er 1978 
abschloss. So begann Wulfs 
Laufbaltn als Friedens- und 
Konfliktforscber, die maßgeb­
lieb durch die Leitung des Ban­
ner ,,International Conversion 
Centers" geprägt war, dem 
Wulf bis 200S vorstand. Dieses 
Institut wurde nacb dem Ende 
des Ost-West-Konflikts gegrün­
det, um die Entmilitarisierung 

on Politik zu betreiben. Der 
Ansatz, ehemalige Rüs­
tungsbetriebe vor allem in den 
bis dahm sozialistischen Staa­
ten in zivile Firmen umzuwan­
deln, war jedoch nur teilweise 
erfolgreich. "Auf den globalen 
GewaltInärkten kann man heut­
zutage fast ,jegliche Ausrü 
stung für Kriege kaufen und 
verkaufen", so das Fazit von 
Brock. 

Herbert Wull' (Jahrgang 1939) 
erhielt den zum zweiten Mal 
vergebenen Peter-Becker-Preis 
der Phillpps-Universität am 
Freitag für seine LebensleI­
stung als Konfliktforschei' und 
für sein vor kurzem erschiene­
nes Buch zur internationalisie­
rung von Privahsierung von 
Krieg und Frieden. Uni-Vize­
präsidentin Professorin Katha­
rina Krause übergab Wulf am 
Freitag in der Alten Aula der 
Universität vor rund 300 Zuhö­

rern den Preis und den dazu­
gehörigen Scheck in Höhe von 
10000 Euro. D~r Preisträger 
kündigte an. eine Hälfte des 
Preisgelds an die Zeitschrift 
"Wissenschaft und Frieden" zu 
stilten, die In den vergangenen 

........• 

Jahren erfolgreich viele Erg~b­
nisse der Friedens-, und Kon­

iktforschung popllHlrwissen­
schaItlich aufbereitet habe. Mit 
den zweiten 5000 Euro will er 
seine Teilnahme an einem aus­

trallsch~n Projekt der Frie­
densforschung in Queensland 
finanzieren. 

Den Zuhörern bei der Preis­
verleihung steUte Wulf einige 
Passagen aus seinem Buch vor. 
So machte er deutlich, dass be­

sonders die USA und Großbri· 
tannien zahlreiche militärische 
Aufgaben an von ehemaligen 
Soldaten gegründete private Si­
cherheitsfirmen ausgliedern 
würden. Es sei der Öffentlich­

keit in den USA eben leicbrer 
zu vermitteln, dass Mitarbeiter 
privater Firmen im Krieg Ihr 
Leben lassen wUrden als Solda­
ten aus dem eigenen Land Al­
lerdings gebe es auch Sltuatlo­

en, in denen die Beauftrlll!un 
von Söldnern zu elller Vermin­
derungvon Krie8"sakrionen 
führen könne. So hätten heide 
Kriegsparteien im Konflikt 
zWlschen Äthiopien und Eritrea' 
private Luftwaffen angeheuert 
Die auS Staaten der früheren 
Sowjetunion stammenden Sol· 
daten hatten jedoch aus RUck. 
sicht auf Piloten und die teuren 
Flugzeuge die Krtegsbandlun­
gen minimierL 




